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Zur Hochzeit
eine Autobatterie
Ruedi Lüthy

Es war eine grosse Ehre: Unlängst wurde ich zu einer simbab-
wischen Hochzeit eingeladen. Unser Gärtner hat nach mehr
als dreissig Jahren seine Partnerin geheiratet, mit der er fünf
Töchter, einen Sohn und zehn Enkelkinder hat.

Es ist in Simbabwe recht häufig, dass Paare gar nicht oder
erst nach vielen Jahren des Zusammenlebens heiraten. Der
Grund ist simpel: Es fehlt das nötige Geld. Der Ehemann
muss nämlich die «Lobola», das Brautgeld, bezahlen, und bei
der Feier darf man sich – Armut hin oder her – ebenfalls nicht
lumpen lassen. Die Heirat unseres Gärtners hatte jedoch
einen ganz bestimmten Grund: Er wurde kürzlich von seiner
christlichen Freikirche zum Laienpriester ernannt – unter der
Bedingung, dass er sein «Leben in Sünde» aufgebe.

Zum Hochzeitsfest waren die Familie und die Mitglieder
der Kirche geladen – und ich, als einziger Weisser unter den
rund 200 Gästen. Der Aufwand, der für das Fest betrieben
wurde, war enorm und begann in aller Frühe: Ich staunte nicht
schlecht, als ichmorgens um fünf eine laute und fleissige Schar
Frauen und viele Kinder im hinteren Teil unseres Grund-
stückes – wo der Gärtner sein Haus hat – antraf. In riesigen,
russgeschwärzten Töpfen bereiteten sie über dem offenen
Feuer während Stunden Fleisch, Gemüse und Maisbrei vor.
Die Kleinen waren zum Teil bereits aufwendig frisiert und
festlich angezogen, in schneeweissen glänzenden Röckchen
und rosafarbenen Schuhen tapsten sie durch unseren Garten.

Für die Feier wurde eine Kirche gemietet, die mit seidig
schimmernden Stoffen in Weiss, Silber und Violett üppig
dekoriert wurde. Das Brautpaar und die Brautjungfern hatten
sich allesamt in den gleichen Farben herausgeputzt, und sogar
die Hochzeitstorte passte farblich ins Bild. Alles war bereit –
doch der Anfang verlief etwas harzig: Zuerst gab es wieder
einmal keinen Strom, und dann wurde der rettendeGenerator
zu allem Übel auch noch ohne Kabel geliefert. So musste die
arme Braut während ganzer zweier Stunden im Auto sitzen
bleiben und warten, bis die Feier endlich beginnen konnte.
Niemand regte sich aber auf, denn was sind schon zwei Stun-
den nach dreissig Jahren des Zusammenlebens?

Als alles endlich funktionierte, hielt ein sogenannter Mar-
riageOfficer eine einstündige Zeremonie ab. Leider bekam ich
davon nur ganz wenig mit, weil er in der hiesigen Sprache
Shona redete. Das Einzige, was ich verstand, war der englische
Ausdruck «small houses», der mehrmals fiel. Man könnte nun
meinen, es gehe dabei tatsächlich um kleine Häuser. Doch mit
dem Ausdruck sind hier in Simbabwe aussereheliche Affären
oder sogenannte Nebenfrauen gemeint. Die Polygamie ist in
Simbabwe zwar erlaubt, aber viele verheirateteMänner ziehen
eine Affäre vor, weil sie weniger verbindlich ist. In der Regel
unterstützen sie ihre Nebenfrau finanziell – zum Beispiel mit
einem kleinen Haus, einem «small house», in dem sie und oft
auch die unehelichen Kinder wohnen können. Das Thema ist
natürlich aus Sicht der Frauen höchst kontrovers, ihnen ist eine
solche Beziehung selbstverständlich nicht erlaubt.

Der Bräutigam wurde also während der Zeremonie mehr-
mals deutlich dazu aufgefordert, jeglichen ausserehelichen
Beziehungen abzuschwören – etwas, was bei uns an einer
Hochzeitsfeier wohl als ziemlich deplaciert empfunden wür-
de. Nachdem das Jawort dann gesprochen worden war, setzte
sich das Brautpaar auf ein weisses, mit Strass-Steinen besetz-
tes Sofa. Bei lauter Musik erhielten die beiden zu essen und
wurden von den Gästen reich beschenkt. In Simbabwe man-
gelt es an allem, und so waren die Geschenke denn auch eher
praktischer Natur – neben Geld waren zum Beispiel eine
Autobatterie und ein Solarstrom-Wechselrichter darunter. Ich
selber hatte das Fleisch für die Hochzeitsgesellschaft gespen-
det und lieh dem Paar für die Feier 500 Dollar, die sie irgend-
wann zurückzahlen wollen.

In der Zwischenzeit ist für das frisch verheiratete langjäh-
rige Paar wieder der Alltag eingekehrt. Das bedeutet, dass die
Frau unseres Gärtners wieder ins Honde Valley ganz im Süd-
osten von Simbabwe zurückgekehrt ist. Dort lebt sie zusam-
men mit der jüngsten Tochter und zwei Enkelkindern, wäh-
rend ihr Mann als eine Art «Saisonnier» in Harare arbeitet.
Diese Konstellation ist in Simbabwe sehr häufig anzutreffen
und trägt mitunter wohl auch dazu bei, dass das Phänomen
der «small houses» nicht so rasch verschwinden wird.
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Ruedi Lüthy lebt seit 11 Jahren in Harare, der Hauptstadt Simbabwes, wo er die
Newlands Clinic für mittellose HIV-Patienten führt.
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SARKER PROTICK

FOTO-TABLEAU: DER FLUSS FRISST DAS LAND 1/5

Eigentlich wollte der bangalische Fotograf Sarker Protick die ganze Länge des Flusses Padma bereisen, der mitten durch seine
Heimat führt. Aber im Distrikt Ishurdi änderte er seinen Plan. Da standen zerrüttete Häuser und verlassene Dörfer auf ge-
staltlosem Land, das am Rande des Flusslaufs jäh wegzubrechen schien. Bei jedem Hochwasser, erfuhr Protick, reisst die
Padma grosse Brocken Uferland weg; bald wird auch die Schule, die der 8-jährige Tonmoy Das besucht, ihr zum Opfer fallen.
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Stellvertreter: René Zeller, Luzi Bernet (Nachrichtenchef)

International: Eric Gujer, Cyrill Stieger, Andres Wysling,
Andreas Rüesch, Werner J. Marti, Beat Bumbacher, Stefan
Reis Schweizer
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Schweizer Hang
zur Nabelschau
Es ist erfrischend, wie freimütig Simon
Gemperli (NZZ 16. 8. 14) die gegenwär-
tig ungemein ausgeprägte Selbstbezo-
genheit der Schweiz umreisst. Der Hang
zur eidgenössischen Nabelschau wird se-
ziert, und es wird auch auf die Phantasien
einer Grossschweiz eingegangen. Kürz-
lich erbrachte eine Umfrage in Baden-
Württemberg, dass über 50 Prozent der
dortigen Bürger lieber die schweizeri-
sche Staatsangehörigkeit annehmenwür-
den. Auch heisst es immer wieder, dass
die Schweiz am Kauf der Freien Hanse-
stadt Hamburg interessiert sei. Natürlich
ist die frühere Weltoffenheit der Schweiz
nicht völlig untergegangen, aber mit dem
Aufstieg der SVP zurwichtigsten Schwei-
zer Volkspartei zieht sich doch ein be-
trächtlicher Teil der Schweizer Bevölke-
rung auf sich, also auf das «réduit alpin»,
zurück. Dass Schweizer Recht grundsätz-
lich den Vorrang vor dem internationa-
len Völkerrecht haben soll, ist nur der

jüngste Höhepunkt einer Abschottung
gegenüber der Globalisierung und den
Megatrends in der Weltgesellschaft.
Konsequent wäre es, wenn jetzt auch
noch gefordert würde, das Hochdeutsche
als Schriftsprache aufzugeben und eine
Art schweizerisches Niederländisch ein-
zuführen. Der Begriff der aussenpoliti-
schenKontraktion ist passend für den ge-
sellschaftspolitischen Prozess, der gegen-
wärtig in der Schweiz abläuft.

Sigurd Schmidt, D-Bad Homburg

In seinem Artikel «Unbehagen im Er-
folgsstaat» legt Simon Gemperli dar,
welch reduzierte Möglichkeiten die
Schweiz bei der Gestaltung ihres künfti-
gen Verhältnisses zur EU hat. Der Autor
bezeichnet die direkte Demokratie, den
Föderalismus und eine freiheitliche
Wirtschaftsordnung als zur DNA der
Schweiz gehörend. Ja, aber einen ver-
nünftigen Vorschlag, wie diese Werte in
einem zukunftsfähigen Arrangement
mit der EU aufrechterhalten werden
könnten, hat er nicht. Er beschränkt sich
mit seinen zwei Optionen auf eine unbe-
friedigende Schwarz-Weiss-Darstellung.
Entweder enthält das Arrangement mit
der EU supranationale Elemente und
die Personenfreizügigkeit, aber auch
neue Abkommen und Beteiligungsmög-
lichkeiten, oder die Schweiz begibt sich
in ein brandgefährliches «Revival», näm-
lich die Rückkehr in die achtziger Jahre
des letzten Jahrhunderts, und provoziert
damit den GAU, den sie auf abgekürz-
tem Weg erreichen kann, indem sie der
Ecopop-Initiative im kommenden No-
vember zustimmt.

Vom Ex-Wegelin-Banker Konrad
Hummler mag man halten, was man will,
aber mit seiner Kolumne in der «Sonn-

tags-Zeitung» vom 10. August 2014,
«Uns fehlt ein Boris», zeigt er einenWeg
auf, wie die anstehenden Probleme ange-
gangen werden sollten: Wir haben in der
Schweiz anerkannte Think-Tanks und
Persönlichkeiten mit Erfahrung, nicht
nur Schwarz-Weiss-Seher – lassen wir sie
denken und danach informieren. Das
Stimmvolk weiss mit sachlichen und um-
fassenden Orientierungen umzugehen.

Erwin Maritz, Winterthur

«Hochwasserschutz
undWasserkraft»
Der Gastkommentar von Roger Pfam-
matter (NZZ 19. 8. 14) betont die Be-
deutung der Speicherseen und hebt
einige Ursachen hervor. Ich bin aber der
Meinung, dass die Massnahmen im
Flussbau und im Siedlungsbau die ei-
gentlichen Ursachen nicht beheben, son-
dern die Hochwasserereignisse nur zeit-
lich verlagern. Die Flüsse werden von
den zahllosen Bächen gespeist, und diese
bringen neben demWasser auch das Ge-
röll, welches bei aussergewöhnlich inten-
siven Regenfällen weiterverfrachtet
wird. Gerade dieses Geröll schüttet frü-
her oder später den neugeschaffenen
Raum eines Flusses wieder zu. Wer in
einer Region mit zahllosen Bächen auf-
gewachsen ist, beobachtet mit Erstau-
nen, welche Menge an Geschiebe her-
umliegt. Es ist gesetzlich verboten, Ge-
schiebe eines Bachs zu entfernen. Dieses
Geschiebe wird somit – gesetzlich ver-
ordnet – in die Täler und schliesslich in
die Wohngebiete weiterverfrachtet.

Heinz Bieri, Effretikon

.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .

KORRIGENDUM

zz. Im Artikel «Kein Mangel an
Risikokapital» (NZZ 21. 8. 14) heisst es,
dass laut dem Branchenverband EVCA
in Europa noch 108 Mrd. € an Risiko-
kapital in Startups investiert werden
könnten. Dieser Betrag enthält aber
auch Kapital, das für Übernahmen ver-
wendet wird. Eine Abgrenzung ist laut
EVCA schwierig. Der verfügbare An-
teil der von Risikokapitalgebern in der
Schweiz verwalteten Mittel liegt ferner
eher bei 20% als bei 50%.


